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Fussballmit viel Pausenmusik
Kulturfestival Bereits zum 13.Mal füllt das Kulturfestival im Innenhof desHistorischen undVölkerkundemuseums

in St.Gallen ab kommenderWoche diemusikalische Sommerflaute –mitWM-Public-Viewing bis zumFinal.

Hansruedi Kugler
hansruedi.kugler@tagblatt.ch

Die 13 muss kein schlechtes
Omensein, keinePechzahl.Aus-
gabe Nummer 13 wagt das Kul-
turfestival dieses Jahr, dies mit
einem wiederum überraschen-
den Programm mit musikali-
schenLeckerbissen,diemanhier
sonst kaum zu sehen bekäme.
Undmanhofft hier auf trockene,
warmeAbende. ImDurchschnitt
ist dasPublikumhier – imHofdes
Historischen und Völkerkunde-
museumsamRandder St.Galler
Altstadt – etwasälter als imSitter-
tobel.Abernichtweniger begeis-
terungsfähigundausgelassenals
dort. Davon hat man sich in den
vergangenen Jahren überzeugen
können. Beispielsweise 2012
beimAuftritt derKult-BandStaff
Benda Bilili aus Kinshasa. Die
Selfmade-BandmitBehinderten
und Slumbewohnern hatte dank
einesDokfilmsundmit ihrerhin-
reissendenMusik für einige Zeit
globalen Starstatus erhalten und
tourte entsprechend durch die
halbeWelt. IhrAuftritt in St.Gal-
len war dann überraschend laut
und etwas gar kraftvoll. Aber das
Publikumwar hingerissen.

Oder2014dieWestschweizer
Kadebostany: Die Band brachte
ihren eigenwilligen Stilmix aus
sanftem Pop, Balkan, Mexico,
Elektro, Hip-Hop und dem kat-
zenhaften Schnurren der Sänge-
rin Amina organisch auf einem
elektronischen Gerüst zusam-
men. «Schlicht eine Wucht»,
schrieb damals der «Tagblatt»-
Kritiker,«einederbestenSchwei-
zer Livebands.» Ein drittes Bei-
spiel soll genügen, umdieEntde-
ckerfreudeunddiemusikalische
Breite dieses Musikfestivals zu
dokumentieren: 2017 sang die
Antilopen Gang aus Düsseldorf,
die selbst ernannten«antikapita-

listischenAussenseiter»vonden
Dummköpfen, denen man mal
«aufs Maul hauen» sollte. Und
dies im lauschigen Innenhof des
Museums.

AfrikanischeTraditionund
hypnotischeKlangwelt

Dass zum Auftakt drei Abende
lang Fussball-WM-Public-View-
ing im Innenhof geboten wird,
veranlasste zwar Hans Fässler
zu einem zornigen Leserbrief:
Infantino und Putin am Kultur-
festival schmecke ihmüberhaupt
nicht, schrieb er. Man kann ihn

verstehen. Das an den Abenden
bis zum 21. Juli folgende Musik-
programm richtet sich dann je-
doch zumgrossenTeil nachdem
bewährten Konzept: Entdecker-
freude an Konzerten unter der
Woche.

Einer der Stars ist der 77-jäh-
rige ehemalige Strassenmusiker
SeasickSteveausKalifornien,der
dank eines Auftritts bei der BBC
auf Dauertournee ist. Die aus-
drucksstarke Sängerin Dobet
Gnahoré aus der Elfenbeinküste
setzt die afrikanische Tradition
am Kulturfestival fort. Sie singt

überdieLiebe, denTod,dieAus-
beutung von Frauen und Kin-
dern. Aus Hamburg kommt das
Duo Hundreds mit Eva Milner
und ihrem Bruder Philipp mit
elektronischen Beats, die auf
melancholische Texte stossen,
kündet der Veranstalter an.

Balthazar-Sänger Maarten
Devoldere aus Belgien erinnert
hingegeneheranLeonardCohen
oder Tom Waits. «Hypnotische
Klangwelt zwischen Romantik
undBrutalität», heisst es imPro-
gramm. Weitere Bands sind zu
nennen, die hier in St.Gallen so-

gar in diesem Jahr ihr einziges
Konzert in der Schweiz spielen:
TheBoxerRebellion,Oddissee&
GoodCompany,TheTatBastard
GangBand, The Naked und The
Famous und Kid Simius. Man
sieht:DieEntdeckerfreude ist bei
den vielen Trouvaillen geweckt.
Und wer Fussball meiden will,
der ist gut beraten, das Pro-
grammdesKulturfestivals genau
zu prüfen. Denn inklusive Final
werden dort alle Spiele gezeigt.

Hinweis
Programm: www.kulturfestival.ch

«Als ob es imDickicht derDinge eineLichtunggäbe»
Literatur «Vielstimmig», der neueGedichtband der Appenzeller Lyrikerin AndreaMaria Keller, schlägt

keine avantgardistischen Töne an, aber zeigt dieWelt in einembetörend eigenen Licht.

Alsdie inBern lebendeAppenzel-
lerin Andrea Maria Keller 2013
ihre letzte Gedichtsammlung,
«Mäanderland», vorlegte, leuch-
teten sie für den Luzerner Kriti-
ker Urs Bugmann in den «licht-
vollen Farben des Impressionis-
mus». Dass der hochgebildete
Verleger Thomas Howeg nach
fünf Jahren erneut Gedichte der
Autorin druckt, will etwas heis-
sen, und auch in «Vielstimmig»
begegnenunswiederhelle, licht-
volleFarbenundBilder: ImSom-
mer «am See», wo «Klänge flat-
tern, flackern, taumeln / in der
Luft, Schmetterlinge, / sommer-
trunken», aber auchnoch«Ende
Oktober», wenn das Licht «ziel-
los durch die Gassen lungert»
und am Stadtrand «die Raben /
das Erntedankfest» feiern.

Impressionistisch leicht wir-
kenauchdiedenBandbeschlies-
senden Haikus und Tankas, die
Andrea Maria Kellers stilistisch-
formaleMeisterschaft bezeugen:
«Schau,wiedieBiene/flugs tau-
send Apfelblüten / ahnungslos
vermählt.» – «Novemberregen /
Tag und Nacht. Der See wäscht
den / Bäumen die Füsse.» Aller-

dings ist es ein «blind date», in
demdieAutorin sichmitdemLe-
beneinlässt, dennunterdenSter-
nen, die darüber schimmern,
drohendie«schwarzenLöcher /
diedich schweigend indasdir be-
schiedene, /bescheideneLot rü-
cken».DieBilanzderBeobachte-
rinundSammlerin fällt nüchtern
aus, und dem Beglückend-Fro-
hen steht immerauchnachdenk-
lich Stimmendes gegenüber. So
nimmt sie etwa, Flaneurin und

Stadtbummlerin par excellence,
das «Treibgut» von Verlorenen
und Desorientierten wahr: den
müde gewordenen alten Lehrer
im Quartiercafé, die «sans
papiers» imZürcherHauptbahn-
hof, dieExoten imTram,«ein je-
der in einer eigenen Welt, / auf
demWegdurchs Irgendwo/nach
Haus.»

Tröstlichesund
Ermutigendes

2013 hat Andrea Maria Keller
eineSammlung träferWortkom-
binationenwie«Pechvogelnest»
oder «Sprachlandstreicher» pu-
bliziert, und auch hier potenzie-
ren Fundstücke wieder die the-
matische Vielfalt. Kinderfragen
oder Werbespots regen zum
Nachdenken an, Gedichte von
Rilke, Erika Burkart oder Inge-
borg Bachmann, deren «Erklär
mirLiebe»sieausderAllgemein-
gültigkeit in den nüchternenAll-
tag einer Beziehung herunter-
holt, lösen einenDialog aus, und
die«Bruchstücke aus demReich
der Mitte» entpuppen sich als
tiefgründige Aphorismen wie
«Wer sich dem Leben hingibt, /

wird getragen» oder «Wer den
Schatten / zu bannen sucht /
zieht ihnmagisch an».

Gedichte schreiben ist kein
Freizeitvergnügen.«Papier treibt
manchmal / zum Wahn. Sinn
schaffen/ ist schneller gesagt als
bewirkt / und inzwischen ver-
pönt», heisst es vielsagend ein-
mal, und doch wird aus den Ver-
sen mehr oder weniger deutlich
das Bestreben fassbar, den
«schwarzen Löchern» Ermuti-
gendes, jaTröstlichesgegenüber-
zustellen, «das Stolpern / zu
einemTeil / des Tanzes» zuma-
chen, «sich hin und wieder/ mit
einwenigGlück/vonder Stange
(zu) begnügen».

Dasgeschieht,wenndasDol-
ce far niente in einem durchaus
unbürgerlichen Sinn zum «Tag-
werk» der Dichterin wird, wenn
ein Schubert-Quartett, zufällig
im Autoradio erklingend, dazu
führt, dass einem «die Welt für
eine Weile gestohlen bleiben»
kann, das geschieht, wenn aus
den «Sommerlauten, warmen
Farben und Düften» die Hoff-
nungwächst, «ingrauenTagen/
nichtdarbenzumüssen».Dasge-

schieht im Erlebnis der Liebe,
das, so scheu und schamhaft es
angedeutet ist, so wundervolle
Verse wie «Schicht um Schicht»
hervorbringt, wo die herumlie-
genden Kleider einen Moment
evozieren, indemsich zweiMen-
schen «auflösen samt Zeit im
Raum».

Und ebenso diskret und ge-
heimnisvoll ist in denGedichten
dasWalteneinerhöheren Instanz
fühlbar.WennGott in den Stras-
senfeger schlüpft, der die Wege
wischt, wenn die alte Frau, die
denKotdesPudels in einPlastik-
tütchenpickt, «ohGott, ohGott»
sagt, oder wenn einenmitten im
geschäftigenWeihnachtsrummel
aus dem Nichts «eine Weite
überfällt», «mit von weiss nicht
wo / vertrauten Klängen, / die
WehmutmitHeiterkeit paaren, /
als ob es / imDickicht derDinge
/eine Lichtung gäbe».

Charles Linsmayer
ostschweizerkultur@tagblatt.ch

AndreaMaria Keller: «Vielstim-
mig». Gedichte. Edition Howeg,
174 S., Fr. 34.-

Intermezzo

... oderkann
dasweg?
KennenSiedas?Man fühlt
sichwieder völlig ahnungslo-
seOchsvormBerg.Versteht
noch nichtmal Bahnhof. Ge-
schweige denn, was einem
damit gesagt werden soll. Und
dann fühltman sich dumm.
Banause.

Dochdann liestmandenText
genauer –undmerkt:Nicht
man selber ist doof, sondern der
Verfasser. Aktuelles Beispiel?
«Redundant as eyelids in
absence of light ist das Libretto
für eine fünfdimensionale
dystopischeOper (…). Dabei
artikuliert der von Studio for
Propositional Cinema choreo-
grafierte Besucherfluss den Text
und das Librettowird durch die
Architektur der Ausstellungs-
räume ‹gespielt›.»

Ausstellungsmacherbrau-
chen sichnicht zuwundern,
wenn siemit ihrem fünfdimen-
sionalenGeschwurbel nur ein
eingeschworenes Publikum
ansprechen – vielleicht. Alle
anderen bekommen erstmal
Angst.

«Ist dasKunst oderkanndas
weg?»KeinWunder,wurde
dieserAusspruchzumgeflü-
geltenWort.Dabei hätte Kunst
einewichtige Aufgabe: etwas
sichtbarmachen, dasman sonst
nicht sehenwürde. Kunstmacht
auch erfahrbar, was denMen-
schen vomAnimalischen
unterscheidet, wie der Basler
Kunsthistoriker BeatWyss
einmal sagte: «Dass ich etwas
erkennen und anerkennen
kann, dasmich selber über-
steigt, aber ich immerhin dazu
fähig bin, es zu reflektieren und
mich dabei selber als erhabenes
Subjekt zu erfahren.»

Leider verwechselndasviele
Ausstellungsmacher: Sie
verstehen sich selber als das
erhabene Subjekt. Der legendä-
reMünchner Komiker Karl
Valentinmeinte auch die Kura-
toren, als er sagte: «Kunst
kommt von können, nicht von
wollen, sonstmüsste es ja
Wunst heissen.»

Julia Nehmiz
julia.nehmiz@tagblatt.ch
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Nüssli und Sperini
im Schaufenster

Ausstellung «Hiltibold» ist ein
Schaufenster in der Stadtmitte
von St.Gallen, wo Kunst lesbar
wird wie eine Zeitung. Im Ab-
stand von drei Wochen zeigt
«Hiltibold», die auf eine Initia-
tive vonAnitaZimmermannund
Marianne Rinderknecht zurück-
geht, je zwei Kunstpositionen in
seinen zwei Vitrinen. Zimmer-
mann hat vor kurzem einen An-
erkennungspreis der St.Galli-
schenKulturstiftungbekommen.
Bei jedem Wechsel wird auf die
neuenKunstschaffendengetrun-
ken.AmDonnerstag, 5. Juli, geht
es indienächsteRunde:mit Lika
Nüssli und Loredana Sperini. Ab
8 Uhr morgens malt Lika Nüssli
bis zurEröffnungum18Uhr. (red)

Hinweis:
Do, 18 Uhr, Magnihalde/Goliath-
gasse 15, St.Gallen.


